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Der Therapeut*innen-Beruf ist ein Beruf, der mit Schwie-
rigkeiten und Hindernissen verbunden ist. Diese Schwie-
rigkeiten beziehen sich auf die Themen, mit denen sich 
Klient*innen befassen, auf die Bereitschaft, anderen zu 
helfen, effektiv zu sein und anderen nicht zu schaden. 
Dieser Beruf erfordert geistige, emotionale und körper-
liche Energie (Emery et al., 2009; Larsen & Stamm, 2012; 
Rønnestad et al., 2019; Rønnestad & Skovholt, 2003; 
Skovholt & Rønnestad, 2003). Das mit COVID-19 ver-
bundene Klima der Pandemie hat auch die Beschäftigten 
im Gesundheitswesen geschwächt, indem es insbesondere 
das Risiko von Depressionen, Angstzuständen und Er-
schöpfung erhöht hat (El-Hage et al., 2020).

Es stellt sich die Frage, was Menschen dazu befähigt, 
einen so komplexen Beruf auszuüben, sich weiterhin 
aktiv darin zu engagieren, ihn im Laufe ihres Lebens 
fortzusetzen und sich dabei kontinuierlich weiterzubilden 
(Schwartz & Bryan, 1998). Eine Möglichkeit, diese Frage 
zu beantworten, besteht darin, zu untersuchen, was die 
Entwicklung der beruflichen Kompetenzen im Bereich der 
psychischen Gesundheit fördert, d. h. die Ausbildung in 
psychologischen Wissenschaften, Medizin, Beratung oder 
Psychotherapie (Jennings et al., 2003; Rønnestad et al., 
2019). Dieser Artikel untersucht die Rolle der Psycho-
therapieausbildung bei der Entwicklung der beruflichen 
Kompetenzen von Psychotherapeut*innen.

Nach nationalen und internationalen Vorschriften und 
Berufsverbänden ist eine qualitativ hochwertige Ausbil-
dung mit einem Bachelor-Abschluss ergänzt durch mindes-
tens drei bis vier Jahre Zusatzausbildung an Privatschulen, 
Hochschulen oder Universitäten erforderlich, um einen 
Abschluss in Psychotherapie zu erhalten (Deurzen, 2001; 
EPA, 2017). Obwohl es Regeln für die Ausbildung in Psy-
chotherapie gibt, sind der Titel Psychotherapeut*in und 
die Ausübung der Psychotherapie nicht in allen Ländern 
geschützt (Van Broeck & Lietaer, 2008). In der Literatur 
kommen zwei Perspektiven hinsichtlich der Ausbildung 
von Therapeut*innen vor: eine, die den Schwerpunkt auf 
die Entwicklung beruflicher Kompetenzen legt, die wir 
die Perspektive des «kompartimentierten» Selbst nennen 
(Rief, 2021), und eine andere, die den Schwerpunkt auf die 

persönliche Entwicklung legt, die wir die Perspektive des 
integrierten Selbst nennen (Zech et al., 2021). Während 
viele Forschungsarbeiten den Beitrag von Schulungen zum 
Lernen und zur Zufriedenheit von Therapeut*innen unter-
suchen, gibt es nur wenige Forschungen, die sich auf die 
Person des*der Therapeuten*Therapeutin konzentrieren 
(Regas et al., 2017; Salter & Rhodes, 2018).

In diesem Artikel beleuchten wir zunächst, was die 
Literatur über die Integration von persönlichen und be-
ruflichen Aspekten sagt, und untersuchen anschliessend 
anhand von Interviews mit erfahrenen Therapeut*innen 
ihre persönliche und berufliche Entwicklung (PPD).

Seit über einem Jahrhundert werden Psychothera-
pieausbildungen mit unterschiedlichen theoretischen 
Hintergründen angeboten (Norcross et al., 2011). Diese 
Ausbildungen werden zunehmend reguliert und sogar obli-
gatorisch, denn man möchte die Praxis der Psychotherapie 
schützen (Rohr, 2021; Schulthess, 2021). Es ist allgemein 
anerkannt, dass die Weiterbildung von Therapeut*innen 
für die Aufrechterhaltung und Erneuerung der beruflichen 
Kompetenzen von entscheidender Bedeutung ist (Barkham 
et al., 2021). In der Literatur ist ein aktueller Trend aller 
Weiterbildungen hin zur integrierten Perspektive zu be-
obachten (Elliott et al., 2013; Stedmon & Dallos, 2009). 
Die kompartimentierte Perspektive legt den Schwerpunkt 
auf die berufliche Entwicklung, während die integrierte 
Perspektive den Schwerpunkt stärker auf die persönliche 
Entwicklung legt und die Entwicklung beruflicher Kom-
petenzen in die persönliche Entwicklung integriert. Was 
die integrierte und die kompartimentierte Perspektive 
unterscheidet, ist auf der ersten Seite der Stellenwert der 
persönlichen Entwicklung der Person des*der Therapeu-
ten*Therapeutin im Vergleich zur beruflichen Entwicklung 
und auf der anderen Seite der Entwicklungspfad, den 
der*die Therapeut*in einschlägt. Die kompartimentierte 
Perspektive markiert eine Tendenz zu linearem, aber 
auch zirkulärem Lernen im reflexiven Prozess der The-
rapeut*innen (Bennett-Levy et al., 2009). Die integrierte 
Perspektive begreift den Weg von Therapeut*innen von 
Anfang an zirkulär, d. h., das Lernen entwickelt sich zwi-
schen Theorie und Erfahrung über den reflexiven Prozess 
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(Stedmon & Dallos, 2009). Angesichts dieser beiden 
Arten der Ausbildung von Therapeut*innen stellt sich die 
Frage, wie sich die berufliche und persönliche Identität 
von Therapeut*innen im Laufe des Lebens entwickeln.

Die Rekrutierung der Teilnehmenden fand bei belgi-
schen Psychotherapieverbänden statt. Alle Therapeut*in-
nen, die an dieser Studie interessiert waren, nahmen daran 
teil. Sieben erfahrene Therapeut*innen wurden rekrutiert 
und anhand einer begründeten Stichprobe befragt (Etikan 
et al., 2016). Das Ziel war, Teilnehmende mit mindestens 
zehn Jahren Praxiserfahrung zu rekrutieren, die aus ver-
schiedenen theoretischen Richtungen stammten. Mit dieser 
Stichprobe wurden halbstrukturierte Interviews von etwa 
60 bis 90 Minuten Dauer geführt. Die gesammelten Daten 
wurden mithilfe einer thematischen Analyse analysiert 
(Braun & Clarke, 2006; Clarke & Braun, 2017). Diese 
Forschungsmethode ermöglicht eine Flexibilität, die für 
die Erforschung und das Verständnis der persönlichen und 
beruflichen Entwicklung von Therapeut*innen relevant 
ist, wobei die Integrität des*der Forschende auch bei der 
Wiedergabe der Ergebnisse gewahrt bleibt (Levitt, 2018).

Bei der Analyse der Interviews wurden Ähnlichkeiten 
in Bezug auf identische Themen identifiziert. Bspw. spra-
chen alle Therapeut*innen Aspekte des therapeutischen 
Settings und des Rahmens an, wodurch das Unterthema 
«Reflexionen über den Rahmen» geschaffen werden 
konnte. Anhand der Ergebnisse konnten drei allgemeine 
Themenbereiche herausgearbeitet werden.

Erstens wurde herausgestellt, dass Therapeut*innen 
sich auf die Theorie berufen, um ihnen bei der klinischen 
Argumentation und der Schaffung des therapeutischen 
Rahmens, sei es intern oder extern, zu helfen. Bedeutende 
Begegnungen mit Kolleg*innen, Therapeut*innen oder 
Klient*innen haben Veränderungen in ihrer theoretischen 
Orientierung begünstigt. Diese Unterthemen machen 
deutlich, dass Therapeut*innen zwar in einer klinischen 
Theorie verankert sind, sich aber mehr oder weniger frei 
zu deren Vorgaben positionieren.

Zweitens wurde das Thema Weiterbildung angespro-
chen, wobei insbesondere auf die Notwendigkeit von per-
sönlicher Therapie und Supervision verwiesen wurde. Die 
Stichprobe berichtete über eine gewisse Unzufriedenheit 
mit der Weiterbildung und kritisierte die Art und Weise, 
wie an der Universität gelehrt wird, als zu theoretisch 
und zu wenig erfahrungsorientiert.

Drittens berichteten die Teilnehmenden, dass persönliche 
Erfahrungen und der Wunsch, den Menschen zu verstehen, 
sie bei der Ausübung dieses Berufs motivieren. Aus den Inter-
views ging hervor, dass die Grenzen der Position des*der 
Therapeuten*Therapeutin akzeptiert werden. Die Thera-
peut*innen sprachen von Wachsamkeit in Bezug auf ihre 
Position, denn sie kann subjektive Verzerrungen, ein Gefühl 
der Übermacht und den Drang erzeugen, wirksam zu sein. 
Auch ethische Fragen wurden angesprochen, um Klient*innen 
so angemessen wie möglich zu behandeln. Diese Daten zeigen 
die Komplexität der täglichen Arbeit als Therapeut*in mit 
Aspekten der Persönlichkeitsentwicklung und CPD. Dieser 
Beruf bringt viele Reflexionen und Anpassungen mit sich, die 
man als Therapeut*in ständig vornehmen muss.

Die Ergebnisse zeigen, dass persönliche und berufliche 
Aspekte in diesem Beruf integriert und schwer vonein-
ander zu trennen sind und dass die Person von Thera-
peut*innen im Mittelpunkt dieses Integrationsprozesses 
steht. Diese Ergebnisse stimmen mit der Literatur zu 
diesem Thema überein (Barkham et al., 2021; Orlinsky 
et al., 2011; Rønnestad et al., 2019; Safi et al., 2017).

Diese Studie trägt zu einem besseren Verständnis der 
persönlichen und beruflichen Entwicklung von Thera-
peut*innen bei. Ihre Ergebnisse zeigen, dass eine integ-
rierte Perspektive in der Psychotherapieausbildung die 
Entwicklung der beruflichen und persönlichen Aspekte 
des Therapeut*innenberufs ermöglicht.
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